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„Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“ 

Römer 1,7 
 
 

Predigt über Jakobus 1,16-21 (Epistel) 
Sonntag Kantate 

 
Irrt euch nicht, meine lieben Brüder. Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater 
des Lichts, bei dem keine Veränderung ist noch Wechsel des Lichts und der Finsternis. Er hat uns geboren nach seinem 
Willen durch das Wort der Wahrheit, damit wir Erstlinge seiner Geschöpfe seien. Ihr sollt wissen, meine lieben Brüder: 
Ein jeder Mensch sei schnell zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum Zorn. Denn des Menschen Zorn tut nicht, 
was vor Gott recht ist. Darum legt ab alle Unsauberkeit und alle Bosheit und nehmt das Wort an mit Sanftmut, das 
in euch gepflanzt ist und Kraft hat, eure Seelen selig zu machen. 
 
Gebet: Herr, wir bitten dich, heilige uns in der Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit. Amen. 

 
In unserem Herrn und Heiland Jesus Christus! Manchmal braucht es nicht viel und es reichen 
wenige Worte, um in uns Widerspruch und Zorn hervorrufen. Wie kann der oder die uns nur 
derartige Worte an den Kopf werfen! Weiß der überhaupt, was er redet?! Mit Worten können 
schlimmere Wunden geschlagen werden als mit der geballten Faust. Nicht umsonst warnt Jako-
bus in seinem Brief vor dem unbedarften Gebrauch der Zunge: „So ist auch die Zunge ein kleines 
Glied und richtet große Dinge an. Siehe, ein kleines Feuer, welch einen Wald zündet's an! Auch die Zunge 
ist ein Feuer, eine Welt voll Ungerechtigkeit. So ist die Zunge unter unsern Gliedern: sie befleckt den ganzen 
Leib und zündet die ganze Welt an und ist selbst von der Hölle entzündet.“ (Jak 3,5-6). 
 
Doch nicht immer liegt es allein an demjenigen, der redet, ob und wie die Worte angenommen 
werden. Der Inhalt der Worte war zweifellos richtig. Aber es ist einfach die falsche Person, die zu 
uns spricht. Von ihr wollen wir diese Wahrheit auf keinen Fall hören! Es ist die falsche Zeit, in 
der wir angesprochen wurden. Es passt gerade nicht! Ja, wir wissen schon, dass es richtig ist, aber 
wir wollen es einfach nicht hören, wir wollen unsere Ruhe haben und uns nicht reinreden lassen, 
egal von wem!  
 

4. Sonntag nach Ostern (Kantate) | Die singende Gemeinde |                                   Farbe: weiß 
 
Lesungen: AT: Jer 15,15-21 | Ep: Jak 1,16-21 | Ev: Joh 16,5-15 
 
Lieder:*  373,1-6  Du meine Seele singe 
   535 / 615 Introitus / Psalm 

391,1-5 (WL) Sollt ich meinem Gott nicht singen 
  155  Wir danken dir, Gott Heiliger Geist  

208,1-4  Herr, für dein Wort sei hochgepreist 
  373,10  Du meine Seele singe 
 
Wochenspruch: Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder. Ps 98,1 
 
* Angaben nach Lutherisches Gesangbuch (LG); WL = Wochenlied 
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Nun wird es immer wieder Menschen geben, die uns trotzdem reinreden und das ist auch gut so. 
Eltern werden ihre Kinder ermahnen und ihnen widersprechen, wenn es nötig ist. Ehepartner 
werden sich gegenseitig nicht die Wahrheit verschweigen, sondern ansprechen, was falsch läuft. 
Es braucht Menschen, die nicht jeder Diskussion aus dem Weg gehen, sondern die auch dann 
reden, wenn es schwer wird und die auch unbequeme Wahrheit an- und aussprechen. 
 
Und einer wird ganz bestimmt nicht nachlassen, zu uns zu reden und uns jederzeit seine Sicht 
der Dinge klar und deutlich zu sagen. Es ist Gott, unser himmlischer Vater, es ist Gott unser Herr 
und Heiland, es ist Gott, der Heilige Geist, der zu uns spricht und uns seine Wahrheit sagt. Jako-
bus ermahnt uns nun in unseren Predigtworten, das wir unbedingt darauf achten sollen, wie wir 
auf Gottes Wort hören und wie wir es aufnehmen. Er sagt: 
 

Nehmt an das Wort mit Sanftmut! 
 

I. Als eine gute Gabe Gottes! 
II. Das besser ist als Menschenwort! 

III. Das Kraft hat eure Seelen selig zu machen! 
  
Vom Osterfest herkommend, gehen wir nun mit großen Schritten dem Pfingstfest entgegen. In 
den Evangeliumslesungen hören wir in dieser Zeit, wie Jesus seinen Jüngern den Tröster, den 
Heiligen Geist, angekündigt hat. Der Heilige Geist lehrt das Wort Gottes zu verstehen und pflanzt 
es in die Herzen, dass es Wurzeln schlägt und gute Früchte bringt. Auch unsere heutige Epistel 
redet von dem Wort Gottes, von seinem Wesen und von seiner Kraft. 
 
Jakobus schrieb unsere Verse auch als eine Antwort auf einen gefährlichen Irrtum. Mancheiner 
meinte nämlich damals, dass er von Gott zur Sünde versucht würde. Gott wolle ihn absichtlich 
aus seinem Gnadenbund vertreiben. Darauf antwortete Jakobus deutlich: „Irrt euch nicht, meine 
lieben Brüder.“  
 
Das Wort Gottes ist eine gute, vollkommene Gabe. Durch sein Wort hat Gott die Welt geschaffen. 
„Er sprach und es ward.“ Diese Welt war vollkommen, ja, sie war sehr gut. Doch sie blieb nicht so. 
Durch die List des Teufels und den Ungehorsam der Menschen ist sie der Vergänglichkeit verfal-
len. Und das ist nun die Welt, in der wir leben. Eine Welt, in der wir an allen Ecken und Enden 
ihre Unvollkommenheit erkennen müssen. Um zu sehen, wie schlecht es um diese Welt bestellt 
ist, brauchen wir gar nicht erst weit in die Ferne zu schweifen. Wie viel Not gibt es in unserem 
eigenen Umfeld! Da kennen wir Menschen, die von schlimmer Krankheiten oder ihrem Alter ge-
plagt werden. Vielleicht gehören wir selbst zu ihnen. Wir wissen von Streit und Unversöhnlich-
keit. Wir erleben aber auch, wie die Natur aus den Fugen gerät, wie schreckliche Katastrophen die 
Menschheit erschrecken. In den täglichen Nachrichten hören wir vom Krieg, von Bomben und 
Terror und immer müssen wir damit rechnen, dass solche Nöte auch unser Land erreichen. Ja, in 
was für einer kaputten Welt leben wir doch.  
 
Der Teufel aber, der selbst Schuld an dieser Lage hat, nutzt dies noch weidlich aus. Er schiebt die 
Schuld für all das Elend Gott in die Schuhe. „Was ist das für ein Gott, der solches Leid zulässt?“, 
„Wenn es Gott wirklich gäbe, dann würde er etwas gegen die Bösen in der Welt tun!“ „Gott ist grausam 
und schlecht!“ Solche Worte sind nicht aus der Luft gegriffen. Wir können sie immer wieder hören. 
Besonders schlimm wird es, wenn uns selbst solche Anfechtungen kommen. „Warum lässt Gott 
das zu?“ Oder: „Gott liebt mich nicht, er hat mich verworfen und das zeigt mir mein ganzes Leben!“  
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Wo uns solche Gedanken kommen, gilt das Wort unserer Epistel: „Irrt euch nicht!“ Ja, es ist ein 
Irrtum, dem wir in solchen Anfechtungen erlegen sind. Ein Irrtum, den uns der Teufel selbst 
eingeflüstert hat. Dem zu widerstehen, gelingt uns nur, wenn wir auf das Wort unseres Gottes 
hören und wenn wir bedenken, was für einen Gott wir haben. Wir Christen haben ein wunder-
bares Geschenk erhalten. Wir haben Gott in seinem Wesen erkennen dürfen. Viele Menschen 
haben ihre eigenen Vorstellungen von dem höheren Wesen, dem sie sich verantwortlich fühlen. 
Aber den lebendigen Gott kennen sie nicht. Dabei hat sich Gott offenbart. Er will, dass wir Men-
schen ihn erkennen, so wie er ist. Gott aber ist Licht, das heißt, in ihm findet sich keine Bosheit. 
Im Gegenteil, der Apostel Johannes darf schreiben: „Gott ist die Liebe.“ Das sollen wir Menschen 
erkennen und darum zeigt sich Gott auch in seinem Licht. Die Frage ist nur, wo wir dieses Licht 
sehen können. Nun, in seinem Wort, durch das er sich der Welt offenbart. Über dieses Wort 
schreibt Jakobus in unserem Predigtwort: „Er hat uns geboren nach seinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, damit wir Erstlinge seiner Geschöpfe seien.“ 
 
Gott hat sich eben nicht damit abgefunden, dass seine Schöpfung zerstört wurde. Er hat etwas 
dagegen getan. Seine Liebe und Fürsorge hat er nicht von uns abgezogen. Schon im Paradies, nach 
dem Sündenfall, ließ er seine Zuneigung erkennen. Bevor er die Menschen aus dem Garten Eden 
verstieß, machte er ihnen noch Kleider. Und nach der Sintflut hat er zugesagt, den Lauf der Jah-
reszeiten zu erhalten, damit wir durch Saat und Ernte unser tägliches Brot haben. Das ist das 
Wirken unseres Gottes, in dem sich kein billiges Rachegefühl findet, aus dem heraus er uns scha-
den wollte. Gott ist die Liebe.  
 
Aber Gott ist auch der Gerechte, der die Ungerechtigkeit nicht dulden kann. Und so hat er noch 
etwas viel größeres und wichtigeres für uns getan als dass er uns nur das tägliche Brot gibt. Er 
sandte sein Licht in diese Welt. Seinen Sohn Jesus Christus ließ er Mensch werden und gab ihn 
unter das Gesetz. Jesus Christus sollte den Riss zwischen Gott und uns Menschen überwinden. 
Dafür hat er sterben müssen, hat sein Blut am Kreuz vergossen. Der, der ohne Sünde war, starb 
für uns Sünder, damit wir wieder bei unserem Gott leben können. Wenn uns der Teufel nun 
anfechten will und uns an Gottes Liebe zweifeln lässt, dann müssen wir umso mehr auf das Kreuz 
schauen, an dem unser Heiland hängt. Da sehen wir unseren Gott, der wirklich etwas gegen das 
Böse in der Welt getan hat. Für die Bösen ließ er den Gerechten sterben, damit wir Sünder leben 
können. 
 
Woher wissen wir aber davon? Davon wissen wir durch das Wort Gottes. Mit Sanftmut sollen 
wir uns durch das Gesetz die Augen über unsere eigene Schuld öffnen lassen. Wir sollen nicht 
verbocken, wenn Gottes Wort uns unsere falschen Wege zeigt. Nein, nehmen wir es uns immer 
wieder an, wenn uns das Gesetz gesagt wird! Vor allem aber lasst uns das Wort vom Kreuz, das 
herrliche Evangelium, hören. Gerade diese gute Botschaft sollen wir mit Sanftmut annehmen. 
Wir sollen uns nicht gegen dieses Wort sträuben, ihm nicht widersprechen, sondern demütig und 
dankbar glauben, was und das Wort Gottes offenbart. Durch sein Wort hat Gott wieder in Ord-
nung gebracht, was im Paradies zerstört wurde. Durch sein Wort will Gott seine Geschöpfe vor 
dem Verderben retten. So lässt er es in der Welt verkünden und rettet damit viele Menschen vor 
der Verdammnis. Gottes Wort ist eine gute, vollkommene Gabe Gottes. Darum mahnt uns Jako-
bus heute: Nehmt das Wort in Sanftmut an! 
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II. Das besser ist als Menschenwort! 
 
„Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei dem 
keine Veränderung ist noch Wechsel des Lichts und der Finsternis.“ Was bedeuten diese Worte des Ja-
kobus? Was haben sie mit dem Wort Gottes zu tun? Was wir auf die Worte eines anderen geben 
können, das hängt vor allem davon ab, was für eine Person er ist. Ist er ein notorischer Lügner, 
dann werden wir seine Worte nur mit großem Misstrauen annehmen. Ändert er ständig seine 
Meinung, dann werden wir uns auf seine Worte nicht verlassen können. Haben wir aber das Wort 
eines Menschen, dem wir vertrauen, dann glauben wir auch seinen Worten und verlassen uns auf 
das, was er gesagt hat.  
 
Wie ist es aber nun mit dem, was uns Gott in seinem Wort sagt? Was haben wir von seinen 
Worten zu halten? Durch die Versuchung des Teufels hatte Eva damals im Paradies das Vertrauen 
in Gottes Wort verloren. Ja, nicht allein in das Wort, sondern in Gott selbst. Dieses Misstrauen, 
diese Ablehnung, hat sich auf ihre Kinder und Kindeskinder vererbt und ist bis auf uns gekom-
men. Ein Mensch, wenn er zur Welt kommt, hat nichts für Gottes Wort übrig. Selbst der Alte 
Mensch in uns Christen hasst Gottes Wort und ist Gott gegenüber feindlich gesinnt. Fängt der 
alte Mensch in uns an zu rumoren, dann kann uns das in große Anfechtung bringen. „Sollte Gott 
gesagt haben?“ Dieser Versuchung sollen wir widerstehen, indem wir uns deutlich vor Augen hal-
ten, wer Gott ist und was ihn ausmacht. Gott ist Licht und in ihm ist keine Veränderung. Unser 
Gott ist so ganz anders als wir Menschen es sind. Gott ist wahrhaftig, das heißt, was er sagt, ist 
nichts als die Wahrheit. Und was er einmal zugesagt hat, das hat Bestand. „Gott ist nicht ein 
Mensch, dass er lüge, noch ein Menschenkind, dass ihn etwas gereue. Sollte er etwas sagen und nicht tun? 
Sollte er etwas reden und nicht halten?“ 
 
Ja, was für ein Unsinn ist doch der Gedanke, der allmächtige, ewige Gott wäre so wechselhaft 
wie ein Mensch. Sollte er diese Welt vollkommen gut geschaffen haben, um sie dann einfach so 
verderben zu lassen? Sollte Gott seinen eigenen Sohn zur Rettung der Menschen gesandt haben, 
um dann dieses teure Opfer seines Sohnes wieder zu vergessen? Sollte Gott dich durch sein Wort 
gerettet und durch deine Taufe wiedergeboren haben, um dir dann seine Gnade wieder zu entzie-
hen und seinem Zorn freien Lauf lassen? Nein, dein Gott ist der Vater des Lichts und bei ihm gibt 
es keinen Wechsel von Licht und Finsternis. Was er gesagt hat, das hält er auch. Hat er dich in 
deiner Taufe als sein Kind angenommen, dann wird er diesen Bund nicht wieder auflösen. Im 
Gegenteil, was an ihm ist, wird er alles tun, dass du in seinem Licht bleibst. Und wenn er dir 
heute in der Beichte und im Heiligen Abendmahl zusagt, dass deine Sünden vergeben sind, dann 
sind sie das auch für alle Zeiten. Gott wird ihrer nicht mehr gedenken. Er wird sich nicht mehr 
an sie erinnern, denn das Blut seines Sohnes hat sie ein für allemal abgewaschen.  
 
Nehmt an das Wort mit Sanftmut! Gottes Wort sollen wir nicht mit Misstrauen hören oder im-
mer wieder zweifelnd hinterfragen. Weil es das Wort Gottes ist, ist es frei von aller Unwahrheit. 
Weil es das Wort des ewigen Gottes ist, hat es auch ewige Geltung. Nichts soll uns hindern, dieses 
Wort gern zu hören, heilig zu halten und zu lernen, so wie es in Luthers Erklärung zum dritten 
Gebot lautet.  
 
Unsere heutige Epistel will uns das Wort Gottes wieder lieb und teuer machen. Wir sollen es ganz 
annehmen, denn es ist die gute und vollkommene Gabe Gottes. Dieses Wort ist besser als Men-
schenworte und es ist das Wort, 
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III. Das Kraft hat, eure Seelen selig zu machen! 
 
Der Apostel Paulus schreibt über das Evangelium im Römerbrief: „Es ist eine Kraft Gottes, die selig 
macht alle, die daran glauben.“ Und Jakobus schreibt in unserem Predigtwort: „Nehmt das Wort an 
mit Sanftmut, das in euch gepflanzt ist und Kraft hat, eure Seelen selig zu machen.“ Ja, wenn wir über 
Gottes Wort reden, dann reden wir über unsere ewige Zukunft. Wie wir das Wort Gottes anneh-
men, das entscheidet darüber, ob wir die Seligkeit erlangen oder verpassen. Dieses Wort hat uns 
den Glauben geschenkt. Der Heilige Geist hat es in unsere Herzen gepflanzt. Nun aber ist es an 
uns, dieses Wort nicht zu verachten. Und darum mahnt uns Jakobus in seinem Brief: „Darum legt 
ab alle Unsauberkeit und alle Bosheit und nehmt das Wort an mit Sanftmut, das in euch gepflanzt ist und 
Kraft hat, eure Seelen selig zu machen.“  
 
Gottes Wort verträgt sich nicht mit der Bosheit, die in uns immer noch steckt. Jakobus weiß, dass 
wir bis an unser Ende gegen die Bosheit ankämpfen müssen. Gegen die Trägheit gegenüber Gottes 
Wort, gegen die falschen Gefühle und Gedanken gegenüber dem Nächsten. Wir müssen ankämp-
fen gegen die Lüste und Begierden, die der Alte Mensch immer wieder hat. Unser ganzes Chris-
tenleben sind wir damit beschäftigt, die Unsauberkeit im Denken und Handeln abzulegen. Per-
fekt werden wir trotzdem nicht. Aber deshalb dürfen wir auch nicht aufhören, die Bosheit in uns 
zu bekämpfen. Sie soll keine Macht über uns haben. Vor allem darf sie uns nicht so sehr beherr-
schen, dass wir uns von unserem Gott trennen, sein Wort und seine Liebe gar verachten. 
 
Legt ab die Unsauberkeit und Bosheit! Wie geht das? Nun, das geht nur, wenn wir das Wort 
Gottes mit Sanftmut annehmen. Wenn wir es uns immer wieder sagen lassen. Halten wir uns 
Gottes Willen in seinem Gesetz vor Augen, dann werden wir die Bosheit und Unsauberkeit er-
kennen. Haben wir sie aber erkannt, dann wollen wir uns auch das wunderbare Evangelium von 
Jesus Christus sagen lassen. Denn bei ihm finden wir Vergebung. Bei ihm werden wir immer 
wieder sauber und rein. Er reinigt uns und er bessert uns durch seinen Geist, der uns das Wort ins 
Herz gepflanzt hat und im Herzen Wurzeln treiben lässt. Reißen wir diese Pflanze des Glaubens 
nur nicht gewaltsam aus, in dem wir uns dem Wort Gottes entziehen. Vielmehr lasst uns bei 
diesem Wort bleiben. Dieses Wort hat die Kraft unsere Seelen selig zu machen. Diese Kraft lasst 
uns nutzen, jeden Tag und jede Stunde unseres irdischen Lebens, damit wir das himmlische Ziel 
auch gewiss erlangen. 
 
Amen.  
 
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. 
Amen. 
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2. Öffn uns die Ohren und das Herz, / dass wir das Wort 
recht fassen, / in Lieb und Leid, in Freud und Schmerz / es 
aus der Acht nicht lassen; / dass wir nicht Hörer nur allein / 
des Wortes, sondern Täter sein,1 / Frucht hundertfältig 
bringen.                      1 Jak 1,22 

 
3. Am Weg der Same wird sofort / vom Teufel weggenom-
men. / In Fels und Steinen kann das Wort / die Wurzel nicht 
bekommen. / Der Sam‘, der in die Dornen fällt, / von Sorg 
und Wollust dieser Welt / verdirbet und ersticket. 

Mt 13,1-9 
 
4. Ach, hilf, Herr, dass wir werden gleich / dem guten, 
fruchtbarn Lande / und sind an guten Werken reich / in un-
serm Amt und Stande1, / viel Früchte bringen in Geduld, / 
bewahren deine Lehr und Huld / in feinem, gutem Herzen. 

1 d.h. wo uns Gott hingestellt hat 

 
5. Lass uns, solang wir leben hier, / den Weg der Sünder 
meiden. / Gib, dass wir halten fest an dir / in Anfechtung 
und Leiden. / Rott aus die Dornen allzumal, / hilf uns die 
Weltsorg überall / und böse Lust bekämpfen. 
 
6. Dein Wort, o Herr, lass allweg sein / die Leuchte unsern 
Füßen;1 / erhalt es bei uns klar und rein. / Hilf, dass wir 
draus genießen / Kraft, Rat und Trost in aller Not, / dass 
wir im Leben und im Tod / beständig darauf trauen.  

1 Ps 119,105 

 
7. Gott Vater, lass zu deiner Ehr / dein Wort sich weit aus-
breiten. / Hilf, Jesus, dass uns deine Lehr / erleuchten mög 
und leiten. / O Heilger Geist, dein göttlich Wort / lass in uns 
wirken fort und fort / Glaub, Lieb, Geduld und Hoffnung. 
 
T: David Denicke 1659 • M: Johann Walter 1524 

 


